
Im Auf und Ab der Zelten wurden die Rötteler Herren zu 
Neuenburg am See und durch enge Beziehungen zu Burgund 
wurde Markgraf Philipp 1493 Groß-Seneschall von Frankreich. 
Während Markgraf Philipp am burgundischen Hofe weilte, hatte 
sich zwischen den Beamten auf Rotteln, den V^ögten, und der 
Stadt Basel ein freundschaftliches Verhältnis entwickelt. Philipp 
starb in Burgund und ohne eigenen Erbfolger ging Rotteln als 
Erbe an seinen Vetter Christoph von Baden und es gingen der 
Bauernkrieg und die Reformation über die Lande, bis aus den 
Nachkommen Christophs eine Teilung der Erblande auf drei 
Erben entstand. Der jüngste der damaligen Erben erhielt als 
Markgraf Georg Friedrich 1584 die Herrschaften Röteln, Sausen­
burg und Badenweiler. Der 30jährige Krieg, der die Röttier auf 
der protestantischen Seite sah, wurde im April 1633 der Burg 
zum Verhängnis. Weitgehend zerstört, 1654 unter Friedrich V. 
wieder mit dem Aufbau begonnen, begann 1674 der Krieg Lud­
wigs XIV. gegen Holland, in dessen Verlauf Rotteln 1678 Burg 
und Kirche niedergebrannt wurden. Ein Wiederaufbau erfolgte 
nicht mehr. Die Burgvogtei und das Oberamt wurden nach Lör­
rach verlegt; die Kirche jedoch wieder instandgesetzt.
Die Burg wurde fast vergessen, da erschien 1800 ein Gedicht­
band: „Alemannische Gedichte von Johann Peter Hebel“. Darin 
ist Rotteln in den Gedichten „Die Wiese“ und „Die Vergänglich­
keit“ enthalten, die noch heute durch ihren geradezu seherischen 
Blick gültig sind, wie auch das gesamte Werk damals von Goethe 
und später von Rilke, C. J. Burckhardt und vielen Anderen hoch- 
geschätzt wurde. Als dann der Großherzog Leopold von Baden 
1846 einen Besuch im Wiesental machte, wurden zum ersten Mal 
2100 Gulden für eine Instandsetzung der Wege und Freilegung 
der fast zugewachsenen Mauern vom Staate zur Verfügung ge­
stellt.
Erst aber nach dem ersten Weltkrieg 1926 wurde es möglich, 
die Burg richtig zugänglich zu machen. Sinnvoll wurden damals 
sich freiwillig zur Verfügung stellende Arbeitslose aus allen 
Schichten dafür tätig und seither wurden durch den Rötteln- 
bund und seine Helfer viele Tausende von Arbeitsstunden 
und Gelder für Rotteln aufgewendet. 1974 aber stürzte erstmalig 
wieder ein größerer Mauernteil ein, dem nun in diesem Jahr, 
im Januar, ein weiterer folgte. In einer öffentlichen Sammel­
aktion bemüht sich der Röttelnbund um Mittel zur Förderung 
der Sicherungs- und Wiederinstandsetzungsarbeiten, da die staatl. 
Mittel allein dazu nicht ausreichen. Die allernotwendigsten Arbei­
ten möchte der Röttelnbund möglichst im Jahre 1976 durch­
führen können, um in einer würdigen Feier, an der sich auch die 
„Burgfestspiele Rotteln e. V.“ beteiligen, das 50. Jahr seines Be­
stehens begehen zu können. Der Verein bittet daher um Spen­
den auf die Konten: Nr. 1 031 640 Bezirkssparkasse Lörrach, 
Nr. 180 08106 Volksbank Lörrach. Spendenbescheinigungen wer­
den gerne ausgestellt.

ES GEHT UM DIE RETTUNG DER 
NOTHBERGER BURG

In Eschweiler wurde ein Fördererverein „Nothberger Burg“ ge­
gründet.
Nach intensiven Vorarbeiten in den Vorständen des Eifelvereins, 
Ortsgruppe Eschweiler, und des Eschweiler Geschichtsvereins wur­
de am 18. 2. 1976 von den Mitgliedern beider Vereine und einer 
Reihe interessierter Bürger ein Verein zur Rettung der Nothberger 
Burgruine ins Leben gerufen. Seit längerer Zeit bestanden be­
reits Versuche, für die Burg eine zweckentsprechende Verwen­
dung zu finden und damit das Herrenhaus vor dem fortschrei­
tenden Verfall zu bewahren.
Von der Inde-Niederung her gesehen auf einem Höhenrücken 
liegend, wird die Burganlage im Jahre 1361 erstmals urkundlich 
als „Haus Bergh up der Inden“ erwähnt. Jahrzehnte später wird 
der Name Nothberg gebräuchlicher wegen der zunehmenden Ver­
ehrung des Noth-Gottes-Altares in der Pfarrkirche, der den 
Ort in den folgenden Jahrhunderten zu einem lokalen Wall­
fahrtsort machte. Durch Verpfändung des Objektes gelangt die 
Burg bereits 1398 an Werner von Palant und bleibt fast zwei 
Jahrhunderte im Besitz dieses Geschlechts. In der folgenden Zeit 
wechseln die Besitzer mehrfach. Die Anlage verfällt immer 
mehr, bis sie 1852 teilweise auf Abbruch verkauft wird. 1880 
geht die Ruine mit dem zugehörigen Wirtschaftshof an den
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Landwirt Peter Kever über. Diese Familie ist bis heute noch im 
Besitz des Anwesens.
Die Nothberger Anlage stellt einen Sonderfall für herrschaftliche 
Landsitze dieser Größenordnung dar. Normalerweise kennt man 
für Anlagen dieser Art eine Ausdehnung von 1000 — 5000 
Quadratmetern. Die Nothberger Anlage aber umschließt einen 
ummauerten Raum von 26 000 Quadratmetern. 12 mächtige 
Strebepfeiler stützen den 670 Meter langen Mauerring zur In- 
deniederung ab, da das Gelände innen ca. 1,50 Meter über 
dem Außenniveau liegt. Die Schutzmauer ist nur noch teilweise 
bis zu 3 Meter Höhe erhalten.
Man betritt die Burganlage durch den Torbogen eines vorge­
lagerten Wirtschaftshofes (Ausdehnung 60x65 Meter). Die ältesten 
Teile dieses heute noch landwirtschaftlich genutzten Anwesens 
stammen aus dem 15. Jahrhundert. Das Herrenhaus, der Kern 
der Anlage, war früher von einem zwischen 15 und 25 Meter 
breiten Wassergraben umgeben, über den eine Bogenbrücke führte. 
Auf diesem inneren Bereich von 54 x 54 Meter erhebt sich das 
dreigeschossige Herrenhaus, von vier wuchtigen Rundtürmen flan­
kiert. Die östliche Schmalseite des 24 x 30 Meter messenden 
Baues ist bis zur halben Höhe abgetragen, die beiden Osttürme 
gänzlich verschwunden. Nur die westliche Schmalseite zeigt noch 
den Giebel in voller Höhe (Bild 1). Der Südwestturm diente 
früher als Treppenturm. Über dem Sturz der Außentür ist das 
Palantsche Wappen mit der Jahreszahl 1555 in Blaustein ge­
hauen. Dieses Jahr kennzeichnet wohl den Ausbau der Burg 
zum herrschaftlichen Wohnsitz, da die Selbstverteidigungsfunk­
tion der Burgen durch die Fortentwicklung der Artilleriegeschosse 
an Bedeutung verlor. Von diesem Umbau zeugen auch das präch­
tige Hauptportal an der östlichen Langseite und ein leider durch 
Beschuß im letzten Weltkrieg schwer beschädigter Renaissance- 
Erker am Nordwestturm.
Das Innere der Burgruine bietet heute ein trostloses Bild. Ohne 
Dach ist das Mauerwerk der Witterung preisgegeben. Schutt 
bedeckt den Boden, die Zwischendecke ist nicht mehr vorhan­
den und die Anordnung der Räume kaum noch zu erkennen. 
Wucherndes Efeu gibt der Burgruine zwar ein romantisches Aus­
sehen, beschleunigt aber den Verfall, weil die Wurzeln sich in 
den Fugen der Bruchsteine festklammern und den Kalk aus dem 
Mörtel aufsaugen.
In der Vereinssatzung stellt sich der Fördererverein folgende 
Aufgaben: Alle ihm möglichen Maßnahmen für eine schnelle 
Sicherung der Bausubstanz der Nothberger Burg zu ergreifen; 
anschließend für die Wiederherstellung des Baudenkmals tätig 
zu sein und sich an der künftigen Unterhaltung und Nutzung 
zu beteiligen. Darüberhinaus wird er das Sammeln und Ver­
öffentlichen speziellen Schrifttums über die Nothberger Burg 
fördern. Er verfolgt ausschließlich gemeinnützige Zwecke. Mit 
einem von der Gründungsversammlung beschlossenen Mitglieder­
beitrag von jährlich 6 DM soll der Verein jedem offenstehen, 
um den ideellen Wert zu betonen. Der Verein hofft, daß 
Freunde der Stadt Eschweiler und der Nothberger Burg in nah 
und fern dem Verein beitreten und mithelfen, ein wertvolles 
Kulturgut vor dem Verfall zu bewahren.
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